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Trachttag in Hajosch – zum achten Mal!

Wie kann man ohne Festival feiern? Das war eine
Preisfrage der Hajoscher Jugend, als sie diesen Som-
mer ihr Tanzfest wieder veranstalten wollte. Das
größte Fest der Kleinstadt, der traditionelle Orban-
tag, konnte wegen der Pandemie nicht stattfinden.
Aber wenn man kein großes Festival organisiert, son-

dern „nur die eigene Folklore und den Zusammen-
halt“ zeigen will? Dazu bot der Trachttag am 25. Juli
zum achten Mal einen günstigen Rahmen: klein, ge-
mütlich, aber trotzdem genial!

(Fortsetzung auf Seite 2)
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„Ja, wir wollten auch dieses Jahr
zusammenkommen, tanzen und
uns einfach wohl fühlen“, erzählte
der junge Organisator und Gastge-
ber des Festes, der Vorsitzende
des Volkstanzvereins zu Hajosch,
Zsolt Szabó. Die Teilnehmer waren
die Jugendblaskapelle, der Chor
und die Jugend- bzw. Erwachse-
nengruppe von Hajosch. Dazu ge-
sellten sich als eingeladene Gäste
die Nadwarer Tanzgruppe und der
Hartauer Chor. Das Programm be-
gann auf der Straße: man tanzte
auf der Hauptstraße der Klein-
stadt. Der Umzug endete am
Schloss, wo auch ein Gruppenbild

aufgenommen wurde. Schauplatz
des eigentlichen Programms war
die Freilichtbühne.

Im Jahre 2013 fand der erste Ha-
joscher Trachttag statt, als die ört-
liche Volkstanzgruppe ihr 50-jähriges
Bestehen feierte. Seitdem wur de
er zu einer festen Tradition.

Als Abschluss sorgte die Dia-
mant-Kapelle aus Schomberg für
gute Stimmung. Voriges Jahr brach
um 22 Uhr ein Gewitter aus und so
musste die Veranstaltung zu Ende
gehen. Heuer hatten die Organisa-
toren Glück: trotz Pandemie und
einem drohenden Unwetter konnte
man bis zur Morgendämmerung
feiern.

Lajos Káposzta

(Fortsetzung von Seite 1)
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Was ist schon Wahrheit?
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„Ich wurde in Fünfkirchen geboren, bin dort aufgewach-
sen und habe auch lange in dieser Stadt gelebt. Bis heute
fahre ich von Budapest, von zu Hause dorthin nach Hause.
Von der väterlichen Seite meiner Familie habe ich auch
Wurzeln in der Tolnau, die starke Bindung meinerseits an
diese Region ist für mich deshalb ebenfalls wichtig. Da
ich aus Südtransdanubien stamme, bin ich teils ungarn-
deutscher Abstammung, wie viele hier aus dieser Gegend.
In meinem privaten Umfeld pflegen viele noch die un-
garndeutschen Bräuche.

Nach dem Abitur habe ich einen Abschluss im HR-Be-
reich (Human Ressourcen – Humankapital) erworben und
danach ein Jurastudium abgeschlossen, zudem habe ich
auch Studien im Bereich Wirtschaft betrieben. Nach mei-
nem Universitätsabschluss habe ich meine juristische Lauf-
bahn als Anwältin eingeschlagen und nach meinem Exa -
men eine Stelle bei einem multinationalen Unternehmen
mit Schwerpunkt Energetik angenommen, wo ich auch
eine längere Zeit gearbeitet habe. Durch meine langjähri-
gen Erfahrungen als rechtlicher Beistand konnte ich mir

Die Suche nach der Wahrheit hat eine genauso alte Geschichte
wie die Suche nach Ausreden, um sich besagter Wahrheit
nicht stellen zu müssen. Es kann bequemer sein, statt der of-
fensichtlichen Wirklichkeit eine alternative Unwahrheit aus-
zudenken. Ist man oberflächlich genug, so wird man laut
Demokrit sowieso nicht viel mit den Wahrheiten zu tun haben
müssen, denn wie er sagt, „In Wirklichkeit erkennen wir
nichts; denn die Wahrheit liegt in der Tiefe.“ Es lohnt sich also
nicht einmal viel nachzugrübeln. Wer will schon die Kon -
sequenzen jener Erkenntnisse einer in der Tiefe entdeckten
Wahrheit tragen, die zum Handeln zwingt oder zum Umden-
ken bewegt, ja sogar am Bild über den Lauf der Dinge, über
Mitmenschen oder gefestigte und untermauerte Vorurteile rüt-
telt?! Diesen Unfug einer „Revolution“ will man nicht haben.
Die durch Voltaire gewonnene Erkenntnis in diesem Zusam-
menhang lautet: „Gewohnheit, Sitte und Brauch sind stärker
als die Wahrheit.“ Auf solche Gedanken kommen aber so-
wieso nur jene Zweifler, die sich Philosophen nennen. Gewis-
ser Weise kann man sagen, dass die Suche nach der Wahrheit
ein Merkmal von Spinnern ist. Es geht doch das im Trüben
Fischen nur gut, wenn es keine klaren Gewässer gibt…

Es gibt ganze Gesellschaften erfassende Annahmen – am
meisten vielleicht in der Geschichtswissenschaft –, die als
ewige Wahrheit hochgehalten zu einem unantastbaren Mythos
geworden sind, die jedes progressive Herangehen von vorn-
herein verbietet. „Wahrheit ist die Erfindung eines Lügners“
sagt dazu der 2002 verstorbene österreichische Physiker, Ky-
bernetiker und Philosoph Heinz von Foerster, von dem eine
seiner wichtigsten Wortschöpfungen „Neugierologie“ gewe-
sen ist. Die Neugierologie als Disziplin ist gewiss nichts für
eingefleischte Konservative. Stellen wir uns nur vor, wohin
so etwas führen könnte? Es würde noch ganze bestehende
Weltordnungen umstoßen! Also schnell vergessen den
Quatsch des neugierigen Hinterfragens: Was Generationen
vor uns seit der Inquisition bis heute gut genug war, sollte
doch uns selbst auch als Wahrheit herhalten können! Oder
nicht?!

„Vielleicht ist die Wahrheit ein Weib, das Gründe hat, ihre
Gründe nicht sehen zu lassen?“ stellt für uns der deutsche Phi-
losoph Friedrich Nietzsche die Frage. Wie steht es um diese
Gründe? Kann es vorkommen, dass manches in einem großen
Konsens darüber verschwiegen wird, um Schlimmeres – wie
das Bekanntwerden einer Wahrheit – zu verhindern? Ich kann
es mir schon vorstellen. Aber: „Was ich nicht weiß, macht
mich nicht heiß“ – wie doch das alte weise Sprichwort besagt.
Hätte man sich stets daran gehalten, wäre es unter den Füßen
von manchen sicher nicht heiß geworden. Nicht wie auf dem
Scheiterhaufen…

Doch, zweifelt man gerne alles an, so muss man gut auf-
passen, damit man nicht allem und allen gegenüber misstrau-
isch wird. Heißt es doch beim guten Kenner der menschlichen
Seele, dem Begründer der Psychoanalyse Sigmund Freud:
„Wenn man sich für einen Skeptiker hält, tut man gut daran,
gelegentlich auch an der Skepsis zu zweifeln.“

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Neue Leiterin betreut die Arbeit in der Budapester Zentrale
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen: Während
der längerfristigen Abwesenheit von Dr. Hajnalka Gutai,
der Leiterin der LdU-Geschäftsstelle, übernahm ihre Auf-
gaben ab dem 1. Juni ihre neu ernannte Stellvertreterin. So-
wohl fachliche als auch persönliche Motivation hätten dazu
beigetragen, dass sie sich um diese Stelle der LdU bewarb
– betonte Dr. Agnes Sudár (Foto), die vor allem die zur Ge-
schäftsstelle gehörenden Aufgaben als Arbeitgeberin ver-
richtet und sich um die Unterstützung der Tätigkeit der Voll-
versammlung kümmert.



GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN NEUE ZEITUNG, NR. 31/2020, SEITE 4

In Bautzen hat sich 1965 folgende Ge-
schichte zugetragen: Jeden Sonnabend
war Markt vor dem Dom, exakt zwi-
schen dem Dom und dem alten Rathaus.
Später fand dieser Markt auch vor dem
alten Rathaus statt. Und es kamen im-
mer allerlei Händler aus der Stadt und
aus dem näheren Umfeld der Stadt
Bautzen. Und die Bauern boten wö-
chentlich einmal ihre Waren feil. Unter
anderem war da auch ein Fleischer, mitt-
leren Alters, welcher ein großer Schelm
und Hallodri war.

Auf dem Markt gab es auch eine But-
terfrau, die ihre selbstgemachte Butter,
lose Butter, also nach Gewicht, ver-
kaufte. Und selbige Händlerin war et-
was rundlich, jedoch ihr Mundwerk et-
was spitz, vielleicht auch etwas lose,
geradezu locker. Der Fleischer, der
Schelm, schnitt ein Schwänzchen vom
Schwein ab, knöpfte es sich in den Ho-
senschlitz, machte die Schürze darüber
und ging so zu der etwas vorlauten und
geschwätzigen Butterfrau.

Er fragte sie, ob sie ein kleines Stück
Butter für ihn hätte, da er sich sein bes -
tes Stück entzündet habe. Die Butterfrau
mit dem großen Maul antwortete, sie
habe aber nichts zu verschenken, auch
kleine Stücke nicht. Und sie setzte noch
nach, schon gar nicht für Schweinereien.
Der gewitzte Fleischer nahm die
Schürze hoch und tat, als ob er sich sein

bestes Stück abschneide, und haute es
der Butterfrau auf ihren Butterberg.

Die Butterfrau wurde erst leichen-
blass, dann ohnmächtig und fiel schließ-
lich neben das abgeschnittene Schwei-
neschwänzchen in ihren Butterberg und
rutschte sodann, gut geschmiert, unter
ihren Stand. 

Der Fleischer wurde von der Markt-
polizei ergriffen und ging wegen Erre-
gung öffentlichen Ärgernisses sechs
Wochen in den Knast. 

Nach einer Erzählung von Tante
Dorle Kunze, geb. in Bautzen, gestorben
in Hövelhof.

Uwe Oppermann

Markttreiben einmal anders

Die neue stellvertretende Leiterin der LdU-Geschäftsstelle,
Dr. Agnes Sudár: 

„Von hier aus kann ich die Interessen der Ungarndeutschen
am besten vertreten“

ein umfassendes Bild über die unterschiedlichen Vorgänge
und Herausforderungen im Wirtschafts- und Zivilbereich
verschaffen – sowohl in Ungarn als auch in Deutschland
– und konnte vielen meiner Geschäftspartner dazu ver-
helfen, die optimalen Lösungen für ihre Anliegen zu fin-
den.

Sowohl fachliche als auch persönliche Impulse haben
dazu beigetragen, mich um die von der Landesselbstver-
waltung ausgeschriebene Stelle zu bewerben. Was das
Fachliche anbelangt, habe ich während meiner Studienzeit
einen Einblick in die Verwaltung der Dörfer gewinnen
können und professionelle Erfahrungen im Bereich Min-
derheiten- und Nationalitätenrecht gesammelt. Bis heute
erinnere ich mich noch an die Worte meines Dozenten,

der meinte: „Als Jurist kann man der Verwaltung nicht
entgehen.“ Und das wollte ich auch nicht! Was die privaten
Gründe angeht, halte ich es für äußerst wichtig, die eigenen
Wurzeln zu finden, die Bräuche zu pflegen, das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl und die Kultur zu bewahren.

Als stellvertretende Leiterin der Geschäftsstelle der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen vertrete ich seit
meiner Ernennung Dr. Hajnalka Gutai während ihrer Ab-
wesenheit. Nach der bisherigen unterstützenden nun eine
leitende Rolle einzunehmen, bedeutet für mich eine span-
nende Herausforderung, der ich mich gerne stelle. Es gibt
für mich keinen besseren Bereich, in dem ich die Interessen
der Ungarndeutschen nach meinem besten Wissen mehr
vertreten könnte als diese neue Arbeit in der LdU-Zentrale.“
(LdU-Presse)

(Fortsetzung von Seite 3)

Der Matthiasturm in Bautzen, benannt nach Matthias Corvinus, dem als König Böhmens im
Olmützer Frieden (1479) auch die Lausitz zugesprochen wurde. Matthias Corvinus, Mátyás
Hunyadi, war von 1458 bis 1490 König von Ungarn und in Personalunion auch von Kroatien,
1469 bis 1490 König von Böhmen und der Eroberer weiter Teile der Habsburgischen Erblande,
die er von 1485 bis 1490 von Wien aus beherrschte. Foto: Heinz Noack



Robert Becker

Brief aus der Ferne
nicht ganz
bin ich normal nur
mein Schnurrbart schielt

von Hitler auf Chaplin
und sträubt sich stalinistisch
van Gogh-mäßig.

ansonsten ist die Gesundheit intakt
auch wenn ich mit dem Schaukelstuhl
zwangsjackenverflochten bin.

Arggeschick
Wie der Schnee des Nachwinters
den prasselnde
Sonnenstrahlen verhöhnen
als er auf die lächelnde Hand
verschwitzter Schulkinder fällt –
vergehen vergeblich

Hagebutte (1)
Schaumfrost klingelt
sterneneinton

Blätter schälen sich
von Sträuchern die in Blüte stehen

ich tanze mit dem Wort
bis die Zeit mich erdolcht

(Aus dem Buch „Gebündelt“. 
Zu beziehen über vudak15@gmail.com)
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Machen was
andere sagen

Manchmal höre ich von anderen
Müttern sehr schlaue Tipps. Da-
bei kann es um alles Mögliche
gehen, um Erziehung, um Ernäh-
rung, um Familie. Zuletzt hat mir
meine Kosmetikerin erzählt, bei ihnen zu Hause gibt es nur so viel
Spielen am Computer, wie das Kind hilft. Einmal Abwaschen: halbe
Stunde, einmal Müllraustragen viertel Stunde, einmal Wäschesor-
tieren viertel Stunde. 

Herrlich, wenn man drei Kinder hat! Theoretisch hätte ich in der
Zukunft nie wieder was zu tun, wenn sie wirklich ihre Spielzeit in
effektiver Arbeit ableisten müssten. Ich rate jedem, die Regelung
bei ganz kleinen Kindern einzuführen, bei bockigen Teenagern bin
ich damit auf absoluten Widerstand gestoßen. Dafür haben sie mir
versprochen, den Staubsaugerroboter mitzufinanzieren, um mich so-
mit zu entlasten. Ich bin mir ziemlich sicher, mein pädagogisches
Ziel damit verfehlt zu haben.

Christina Arnold

Zentrum für die deutsche Sprache. Laut dem Leib-
niz-Institut für Deutsche Sprache soll in Mannheim
ein Zentrum für die Vermittlung, Dokumentation
und Erforschung der deutschen Sprache entstehen.
Beginnen sollen die Bauarbeiten voraussichtlich
2023, und das Gebäude soll spätestens 2027 er-
öffnet werden. Das „Forum Deutsche Sprache“
soll dazu dienen, die deutsche Sprache auszustel-
len, zu diskutieren, zu erleben und zu verstehen.

Chorgesang in Berlin wieder erlaubt. Der Berliner
Senat hat den Chorgesang in geschlossenen Räu-
men wieder erlaubt. Mit den Pandemie-Verord-
nungen wurde nämlich auch das Chorsingen ver-
boten. Nun ist es wieder möglich, allerdings
müssen natürlich die Hygiene- und Infektions-
schutzstandards der Kulturverwaltung eingehalten
werden.

Buddy Bären im Berliner
Tierpark. Im Berliner Tier-
park ist seit dem 2. Juli die
Ausstellung „United Bud -
dy Bears“ unter dem Titel
„The Art of Tolerance“ zu
sehen. Die 146 Buddy Bä-
ren (Foto) aus 146 Ländern
sind auf der Schlossallee
des Tierparks Friedrichs-
felde ausgestellt. Die von
Künstlern bunt bemalten
Bärenfiguren stehen für
Toleranz, Völkerverständi-
gung und ein friedliches

Miteinander und wurden zuvor u. a. in Hongkong,
Sydney und Rio de Janeiro gezeigt.

Kunstlotterie für Flüchtlingshilfe. Kunstinteres-
sierte können nun mit einem Los bei der Kunstlot-
terie der UNO-Flüchtlingshilfe Werke bekannter
Künstler, wie Stephan Balkenhol, Norbert Bisky,
Katharina Grosse, Jenny Holzer und Anselm Kiefer
gewinnen. Insgesamt haben den Angaben zufolge
100 Künstler Werke gestiftet. Ein Los soll 40 Euro
kosten. Die Bilder, Fotografien und Installationen
sind in den kommenden Monaten im Bonner
Kunstmuseum, in der Hamburger Kunsthalle und
in der Berlinischen Galerie ausgestellt. Der Erlös
von 25 000 Losen soll an das Flüchtlingshilfswerk
der Vereinten Nationen gehen.

Dalí-Ausstellung am Potsdamer Platz. Am Pots-
damer Platz sind 450 Werke von Salvador Dalí als
Dauerausstellung zu sehen. Salvador Dalí gilt als
einer der größten Künstler der Moderne. Die Ex-
ponate aus privaten Sammlungen weltweit ermög-
lichen einen umfangreichen Einblick in Salvador
Dalís virtuose Kunsttechnik.

Mónika Óbert



Lesenswertes von gestern und heute

Britta Boerdner: Was verborgen bleibt

Der ungewöhnliche Stadt- und Liebes-
roman der Autorin „Was verborgen
bleibt“ handelt von einem Paar mittle-
ren Alters, das sich entscheidet, in New
York zu leben. Die Geschichte entfaltet
sich aus der Perspektive der jungen
Frau, die als namenlose Ich-Erzählerin
wirkt. Die Geschichte ist ziemlich ein-
fach und nicht einzigartig, aber die Er-
zählweise ist sonderbar, denn die Vor-
geschichte und die Ereignisse werden
uns durch die Gedanken der jungen
Frau vermittelt, während sie durch die
Straßen der Großstadt flaniert.

Ihr Geliebter, Gregor, wanderte vor-
her aus und hat in New York Wohnung
und Job und wartet auf sie. Sie haben
besprochen, wer früher abreist und dort
Fuß fasst, wartet auf den anderen und
hilft ihm. Gregor war der erste: „Komm
bald, unbedingt, schrieb er mir schon
nach ein paar Tagen, hier ist es gut…“
Die Frau landete vor drei Tagen und
möchte drei Wochen bleiben, um die
Stadt besser kennenzulernen. Sie wohnt
bei Gregor und träumt von ihrem ge-
meinsamen Leben. Sie hat sogar ihre
Wohnung in Deutschland gekündigt,
glaubte aber nicht, dass ein Neuanfang
so schwierig sein würde. Sie reisten vor
fünf Jahren zusammen nach New York,
es war ein warmer Sommer und alles
sah wunderschön aus, sie waren glück-
lich – jetzt ist es ein kalter Winter und
die Liebe hat sich abgekühlt. Gregor
schien nicht glücklich, als er seine frü-
here Geliebte sah, er kann sich nicht
um sie kümmern, er arbeitet und sie
treffen sich nur abends.

Die junge Frau geht jeden Tag fast
ziellos durch die eiskalte Stadt, wagt
nicht in Büros zu gehen, um nach einer
Green Card zu fragen, weil sie nicht
gut Englisch spricht. Sie wird immer
frustrierter und versteht selber nicht
mehr, warum sie hierher gekommen ist.
Der Mann kümmert sich mehr um seine
Katze als um sie, und sie haben sich
nichts mehr zu sagen. Sie beobachtet
den Mann jeden Morgen, wie er sich

anzieht, rasiert und zur Arbeit geht. Die
Frau bleibt mit ihren Gedanken allein
in einer hoffnungslosen Situation. Sie
beobachtet die Katze und die Tauben
auf der Fensterbank und langsam wird
ihr alles fremd, sogar Gregor.

Britta Boerdner schildert eine ent-
gleiste Beziehung, die keine Hoffnung
auf einen Neubeginn oder eine Fortset-
zung bietet. Fünf Jahre sind viel Zeit,
die sie ohne einander verbracht haben.
Der Mann hat in der großen Stadt ein
Zuhause gefunden, nahm den amerika-
nischen Rhythmus und das Lebensge-
fühl auf, aber die Frau ist hier fremd,
sie kann ihren Platz nicht finden. Sie
ist zu ihrer Liebe gekommen, will hier-
her gehören, aber die Liebe ist vorbei
und sie fühlt sich unfähig, sich in diese
Stadt zu integrieren.

Die Autorin zeigt das engere und
breitere Milieu je nach Seelenzustand
der jungen Frau. New York bleibt im-
mer „die Stadt“, und wir können nur
ihre unangenehmen Seiten sehen, ihre
Schönheiten und Kuriositäten bleiben
uns „verborgen“, wie die Gefühle und
Gedanken der Frau vor dem Mann ver-
borgen bleiben. Die Autorin malt keine
komplizierten Charaktere und keine
aufregende Handlung, sie spricht ganz
einfach in leicht lesbarer Sprache über
die „verborgenen“ Gefahren einer
Liebe und gibt den Lesern genug Platz
zum Denken.

Agata Gisela Muth
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Die deutsche Schriftstellerin Britta
Boerdner wurde 1961 in Fulda gebo-
ren. Sie studierte Amerikanistik, Ger-
manistik und Historische Ethnologie
an der Goethe-Universität in Frank-
furt am Main und der University of
California, Berkeley. Während des
Studiums schrieb sie Reiseberichte
und Städteporträts, Kurzgeschichten
und Essays in Zeitschriften und An-
thologien. Britta Boerdner (Foto) lebt
in Frankfurt am Main. Ihr Debüt -
roman „Was verborgen bleibt“ er-
schien 2012, das Buch wurde von den
Kritikern und Lesern gleichermaßen
gut aufgenommen und brachte der Autorin einige li-
terarische Stipendien (Stipendium Inselschreiber

Sylt, 2015; Hessisches Literatur -
stipendium, 2015; Stipendium des
Künstlerhauses Lukas, 2021). Boerd-
ners zweiter Roman „Am Tag, als
Frank Z. in den Grünen Baum kam“
wurde 2017 veröffentlicht. Diese son-
derbare Liebesgeschichte handelt von
einem seltsamen Treffen. Der Beat-
Musiker Frank Z. kommt im Jahr 1969
aus Kalifornien nach Deutschland, um
seinen Freund zu besuchen und hat
mit dessen Auto auf dem Lande eine
Panne. In der Pension „Zum Grünen
Baum“ eines versteckten Dorfes lernt
er ein junges Mädchen kennen, das

sich in ihn verliebt. Der Amerikaner verändert das
Leben des ruhigen kleinen Dorfes.
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Seit 20 Jahren organisieren wir das Deutsche Lager für Grundschulkinder
(vom 6. bis 10. Juli) im Schulgebäude und auf dem Schulhof in Somor,
Komitat Komorn-Gran. Somor ist ein ungarndeutsches Dorf, so haben
wir einige ungarndeutsche Elemente ins Programm gestellt. Eines von

Post für Waschbär Willy – Seite 2

Sudoku macht Spaß! – Seite 8

Nr. 31, 31. Juli 2020

Quizreihe für die Sommerferien – Die Bibel – Seite 5
Illustrationswettbewerb – Seite 6-7

10 wissenswerte Fakten über Plastiktüten – Seite 4

(Fortsetzung auf Seite 3)

Deutsches Camp in Somor
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Waschbär Willy 
daheim

Hallo, hallo! 

Vom Saubermachen und ___________ (1)
meines Zimmers habe ich euch noch nie
erzählt. Naja, wahrscheinlich habt ihr
schon herausgefunden, warum… Ich
meine, ich bin nicht der einzige, der dieses
Thema lieber in Ruhe lässt. Trotzdem ist
es ein ständiger ___________ (2) unseres
Lebens. Also los, dachte ich an einem küh-
leren Morgen und suchte sofort nach Sa-
chen, die meine unangenehme Arbeit mit
dem Staub erleichtern würden. Ja, genau,
am ersten Tag war der ___________ (3)
mein größter Feind. Ein nasses und ein
trockenes Tuch, der Staubsauger und ein
farbenfroher Wunderstock, dessen Namen ich gar nicht weiß. Aber,
Leute, was die Regale betrifft: nur einmal musste ich damit, ich nenne
das Ding mal Staubwedel, über die Bücher und anderen Dinge auf jedem
___________ (4) sozusagen gleiten, und Sauberkeit war zu sehen! Und
es war ein echt schöner Anblick, juchhe! Ich freute mich so sehr, dass ich
ganz vergaß: he, es gibt ja noch mehr zu tun, das Zimmer hat ja z. B.
auch einen Fußboden!   So machte ich am nächsten Tag weiter. Und weil
mir das mit dem Staubwedel so gut gefallen hat, werde ich für
___________ (5) ganz bestimmt noch ein paar Putztage einplanen. Ihr
könnt es mir ja nachmachen??!

Saubere Grüße,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 

Aufräumen, August,
 Begleiter, Regal, Staub

Wie bitte?

Was bedeutet
das Wort
„Frachter“?

A: ein Flugzeug, das
Touristen befördert
B: ein Zug, der zwi-
schen zwei Städten
verkehrt
C: ein Schiff, das große
Last liefert

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Das gesuchte Land ist
ein Binnenstaat in Mitteleuropa.

Fakt Nr. 2: Dieses Land hat ca. so
viele Einwohner wie Ungarn. 

Fakt Nr. 3: Die Währung des Lan-
des ist die Krone. 

Fakt Nr. 4: Die unabhängige Re-
publik wurde am 1. Januar 1993
ausgerufen. 

Fakt Nr. 5: Die Hauptstadt des
Landes ist Prag. 

Name des Landes: 

       __________________________

Die Lösungen 
von Nummer 30:

Waschbär Willy daheim (15) 

1 - Sommerwochen
2 - Artikel
3 - Herstellung
4 - Ball
5 - Karten

Das Wort „Schluckauf“ be-
deutet ein wiederholtes Ein-
atmen mit glucksendem
Geräusch.

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Äthiopien.

Auf ein Mikrofon wurde
gezoomt!

Zoom-Zoom-Zoom

Was entdeckt ihr auf dem gezoomten Bild? 

Kleine Hilfe:
Günstig, vielfältig und deftig.

Was sehe ich auf dem Bild?
____________________________
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diesen Programmen war das Ba -
cken von Quarkkrapfen. Die 27
Kinder haben den Krapfen selbst –
natürlich unter der Leitung von
Großmüttern – gebacken und da-
nach in Puderzucker gewendet und
den dort Anwesenden angeboten.
Am Ende haben sie das Rezept be-
kommen.

Das andere Programm der Woche
war die Geschichte „Die kleine
Raupe Nimmersatt“, weil dort meh-
rere Themen auftauchen wie z. B.
Essen, Trinken, Tiere usw. Es gab in-
teraktive Aufgaben, Puzzle, Speise-
kosten, Rätsel, Basteln, Geschicklich-
keitsspiele, Sportaufgaben und auch
traditionelle Aufgaben.

Am Dienstag haben die Schüler
einen Sportnachmittag, am Mitt-

woch einen Backnachmittag und am
Donnerstag einen Tanznachmittag
gehabt. Zwei Mädels – Zsófia Föld-
házi und Anna Kaltenecker – aus
der Somorer Tanzgruppe haben den

Kindern verschiedene ungarndeut-
sche Tänze und Spiele beigebracht.
Das hat den Kindern gut gefallen,
wir hoffen, dass sie gern mal der So-
morer Tanzgruppe beitreten. 

Am Freitag haben die Kinder „frei
gehabt“, das heißt, dass wir einen
Tag in Totiser Kolonie/Tatabánya im
Gyémánt-Bad verbracht haben. 

Wir möchten uns für die Unter-
stützung bei der Deutschen Minder-
heitenselbstverwaltung von Somor
bedanken, persönlich bei Anna Za-
varkó und Mátyás Kovács. 

Wir hoffen, dass wir dieses Pro-
gramm auch im nächsten Jahr orga-
nisieren können.

Marianne Schuster
Kézdi-Vásárhelyi-Imre-Grundschule

Deutsches Camp in Somor
(Fortsetzung von Seite 1)

Buchstabenrätsel mit Tieren

_ _ N _ _ R __ _ _ S _ _

_ _ _ I  _ _ _ R _ _ E

Welche Tiere seht ihr auf den Bildern? Verbindet die Buchstaben in die
richtige Reihenfolge und schreibt sie in die Kästchen!
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10. 
Die nicht wiederver-

wendeten Plastiktüten
verschmutzen sogar 1000
Jahre lang unsere Erde.

9. 
Mit der Menge Erdöl,

die zur Herstellung von
90 (!) Plastiktüten benötigt
wird, könnte ein Auto ei-

nen Kilometer weit
fahren.

8. 
Ein Mensch ver-

wendet während sei-
nes Lebens durch-
schnittlich 22.000

Plastiktüten.

6. 
Mehr als 4000-mal

könnten wir die Erde
umwickeln, wenn wir
alle Plastiktüten der
Welt zusammenkle-

ben würden. 

5. 
Nur 3 % aller Plas -

tiktüten werden wie-
derverwendet.

4. 
Plastiktüten

 bestehen zum größten
Teil aus dem Kunststoff

Polyethylen. 

2. 
80 % der hergestell-

ten Plastiktüten werden
in Europa verbraucht. 3. 

12 Minuten: 
so lange wird durch-

schnittlich eine Plastik-
tüte verwendet. 

1. 
Weltweit verwendet

man 160.000 Plastiktüten pro
SEKUNDE. Könnt ihr es ausrech-

nen, wie viele wir dann  davon
während eines Tages  benutzen?

Achtung, schockierende
Zahl! 

Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über Plastiktüten

7. 
Plastiktüten gehö-

ren zu den Dingen, die
bei Aufräumaktionen in

Küstengebieten am
häufigsten gefunden

werden.



NZJUNIOR, NR. 31/2020, SEITE 5 SOMMERQUIZ

Quizreihe für die Sommerferien
Thema 6: Die Bibel

Für diese Sommerferien starteten wir für euch
eine außerordentliche Quizreihe mit vielen
verschiedenen Themen! Über die Bibel wissen
wir vieles, z. B., dass sie das meistgedruckte
und verkaufte Buch der Welt ist. Seid ihr euch
aber auch mit dem Inhalt der Bibel, der Teil
des Allgemeinwissens ist, auch im Klaren?
Oder stehen wir vielleicht nun vor den
schwersten Quizfragen? 
Die Lösungen dazu findet ihr auf Seite 8.

1. Aus wie vielen Hauptteilen be-
steht die christliche Bibel? 

A) 2
B) 3
C) 5

2. Was ist der Moseskorb? 

A) Der Korb, worin Mose am Ufer
des Nils gefunden wurde. 

B) Der Korb, wo Mose die Tafel
des Dekaloges sammelte. 

C) Der Korb, womit Mose Äpfel
verkaufte. 

3. Was war die Haupteigenschaft
von Salomo? 

A) Stärke
B) Größe 
C) Weisheit

4. Wie viele Söhne hatte Jakob? 

A) 7
B) 12
C) 3

5. Was hat Esau mit dem Tausch ei-
nes Linsengerichtes verkauft? 

A) seine Liebe
B) goldene Münzen
C) sein Erstgeburtsrecht 

6. Welchen Beruf hatte König David
ursprünglich?

A) Hirte
B) Fischer
C) Soldat

7. Wo blieb der zwölfjährige Jesus,
als er mit seinen Eltern von Naza-
reth nach Jerusalem pilgerte? 

A) auf dem Spielplatz
B) bei Freunden
C) in der Kirche

8. Wie nannte Jesus den Gott? 

A) Chef
B) Vater
C) Onkel

9. Welche Parabel hat nicht Jesus
verfasst? 

A) Verlorenes Schaf
B) Kluge und törichte Jungfrauen
C) Der Löwe und die Maus

10. Mit wem verbrachte Jesus das
letzte Abendmahl? 

A) mit seiner Mutter
B) mit den zwölf Aposteln 
C) mit Pontius Pilatus 

11. Welches Gebet lehrte Jesus seine
Jünger? 

A) das Vaterunser 
B) Ave Maria
C) Apostolisches Glaubensbe-

kenntnis

12. Wen nennen wir „Apostel der
Völker“? 

A) heiliger Antonius
B) heiliger Petrus
C) heiliger Paulus

13. Welches Reich regierte zurzeit
von Jesus im Heiligen Land? 

A) römisches Reich
B) chinesisches Reich
C) makedonisches Reich

13+1. Wie alt war Jesus, als er ge-
kreuzigt wurde? 

_________

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

1 Punkt

2 Punkte

___ von 15 Punkten habe ich er-
reicht! Ich bin zufrieden/unzufrie-
den damit.
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Jázmin Reisch, Klasse 3, Fünfkirchen

Kornél Nagy, Klasse 6, Budapest

András Gyenesei, Klasse 3, Fünfkirchen

Dániel Háhn, Klasse 3, Komlo

Emese Léka, Klasse 2, Waschludt 

Krisztián Gulyás, Klasse 3, Komlo

Panna Pető, Klasse 7, Waschludt

Zsombor Virágh, Klasse 3, Komlo

Lara Mravik, Klasse 2, Waschludt

Márk Krnács, Klasse 5, Budapest

Jázmin Komiáti, Klasse 5, Maratz

Zeichnungen
zum Gedicht

Haben 
und Sein
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Gergő Haszlach, Klasse 7, Budapest

Júlia Wichmann, Klasse 2, Bawaz

Miklós Vincze, Klasse 5, Dumbowa

Dávid Máté Müller, Klasse 2, Fünfkirchen

Eszter Stump, Klasse 2, Gara

Vivien Kajetán, Klasse 3, Balatonfüred

Boglárka Schöll, Klasse 5, Ödenburg

Bence Tiszai, Klasse 1, Mohatsch

Denis Molnár, Klasse 4, Waschludt

Darinka Horváth, Klasse 5, Ahlaß

Boldizsár Cotard, Klasse 5, Agendorf

Dalma Kresz, Klasse 2, Petschwar

Ádám Báthory, Klasse 2, Hetfel

Zeichnungen
zum Gedicht

Der Mann 
im Mond 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 268 Jahren, am 31. Juli 1752,
wurde der Zoo in Schönbrunn
(Wien) eröffnet, der damit der äl-
teste noch bestehende Tiergarten
der Welt ist.

… vor 79 Jahren, am 1. August 1941,
wurde das allererste Jeep-Auto pro-
duziert. 

… vor 44 Jahren, am 2. August 1976,
wurde Kati Wilhelm, die deutsche
Biathletin und dreifache Olympia-
siegerin, in Schmalkalden geboren.

… vor 243 Jahren, am 3. August
1777, erfolgte die Uraufführung der
Oper „Il mondo della luna“ (Die
Welt auf dem Monde) von Joseph
Haydn im Schloss Esterházy in Es-
terhas/Fertôd. 

… vor 238 Jahren, am 4. August
1782, heiratete Wolfgang Amadeus
Mozart Constante Weber, eine öster-
reichische Sopranistin.

… vor 8 Jahren, am
5. August 2012,
wiederholte der ja-
maikanische Sprin-
ter Usain Bolt bei
den Olympischen
Sommerspielen in
London seinen Er-
folg im 100-Meter-
Lauf von vor vier
Jahren. 

… vor 88 Jahren, am 6. August 1932,
wurden die Filmfestspiele von Ve-
nedig erstmals veranstaltet. 

LACH
MIT!

:

„Dass Sie über
mein Bein gefahren

sind, kostet Sie mindes -
tens zwei Millionen Forint!“

„Zwei Millionen? Glauben
Sie, ich bin Millionär?“

„Glauben Sie vielleicht,
ich bin ein Tausend -

füßler?“

Beschwert sich
ein Zuschauer während

der Theaterpause: 
„Warum telefonieren die

Schauspieler in diesem Stück
eigentlich pausenlos?“

Das wird ihm erklärt: 
„Die Souffleuse hat
Grippe und arbeitet

vom Bett aus!“

Zum Nervenarzt kommt ein
Mann, der einen ganz beson-
deren Tick hat: Er klatscht un-
unterbrochen in die Hände.

Der Arzt will wissen:
„Warum tun Sie das?“

Patient: „Ich verscheuche
Nilpferde!“

Arzt: „Aber ich sehe keine!“
Patient: „Sehen Sie! Weil ich

sie verscheucht habe!“

Die Lösungen von Seite 4:
Die Bibel

1A, 2A, 3C, 4B, 5C, 6A, 7C,
8B, 9C, 10B, 11A, 12C, 13A,
13+1: 33

Bei einem Sudoku müssen
die leeren Felder so mit Zah-
len ausgefüllt werden, dass
jede Zahl nur einmal in jeder
Zeile, nur einmal in jeder
Spalte und nur einmal in je-
dem Block vorkommt. Nun
haben wir Zahlen von 1 bis
9. Wer kann am schnellsten
den Sudoku-Block richtig lö-
sen?

Sudoku 
macht 
Spaß!



Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch
In ihrer Masterarbeit 2019 bearbeitete Sandra Holczinger Volkslieder und Kinderlieder in ihrem Heimatdorf
Sitsch/Bakonyszücs bei Prof. Dr. Karl Manherz am Germanistischen Institut der Budapester ELTE. Wir ver-
öffentlichen Abschnitte aus der Studie der Valeria-Koch-Preisträgerin über die Volkslieder.

„Volkslied“ ist ein nicht leicht definierbarer Begriff. Nach
Hugo Riemann (1882) ist ein Volkslied „ein Lied, das im Volk
entstanden ist“, das heißt, dessen Dichter und Komponist
nicht mehr bekannt sind. Andererseits ist ein Volkslied so ein
Lied, das in den Volksmund übergegangen ist, oder das
„volksmäßig, also schlicht und unkompliziert in Melodie und
Harmonie komponiert ist“.

Eine moderne Definition von Tom
Kannmacher lautet: „Volkslieder sind
im Gedächtnis der Mitglieder einer so-
ziologischen Gruppe allgegenwärtige
Medien, die den Strömungen von Tra-
dition, Kulturepochen, Herrschaftsver-
hältnissen unterworfen sind und somit
nie feste Formen annehmen, die man
dokumentarisch oder materiell fassen
könnte.“

Laut der Definitionen kann man nach
der allgemeinen Auffassung sagen, dass
das Volkslied ein volkstümliches, im
Volk gesungenes, vom Geist und von
der mündlichen Überlieferung des Vol-
kes geprägtes, schlichtes Lied in Stro-
phenform ist. Die Ungarndeutschen
brachten bei der Ansiedlung nicht nur
ihre Muttersprache, sondern auch ihre
Kultur, ihre Traditionen in Bezug auf
die Volkslieder nach Ungarn mit. Ein
Teil von diesen Bräuchen geht noch auf
die „alte Heimat“ zurück. Infolge ihrer
Geschlossenheit bewahrten die Ungarn-
deutschen mit ihren Volksliedern auch
bis heute solche musikalischen Werte,
die im „Heimatland“ schon fast in Vergangenheit gerieten.
Dieses musikalische Erbe ist äußerst bunt und vielfältig, es
gibt so viele Variationen von verschiedenen Liedern wie
viele deutsche Dialektgruppen in Ungarn angesiedelt wur-
den.

Volkslieder lassen sich nach musikalischen, sprachlichen,
gesellschaftlichen und historischen Merkmalen unterschei-
den. Die Volksmusik der Ungarndeutschen, wie die Volks-
musik anderer Völker, kann in zwei Gruppen geteilt werden,
diese sind die gesungenen Volkslieder und die instrumentale
Volksmusik.

„Die meisten unserer Volkslieder haben namentlich be-
kannte Textautoren und Melodienschöpfer, leider aber sind
diese gar nicht oder nur sehr selten in Liedsammlungen
oder in Liederbüchern korrekt vermerkt.“

Die gesungenen volksmusikalischen Lieder nennt man
Volkslieder, unter denen sind eine ältere und eine neuere

Schicht der ungarndeutschen Volkslieder ersichtlich. Zu
der älteren Schicht gehören einfacher aufgebaute Singwei-
sen, dagegen tragen die Neueren an sich schon die Spuren
der Kunstmusik. Interessante Erscheinungen sind die
Volkslieder der Erwachsenen, deren Melodie volksmusi-
kalisch, aber der Text manchmal künstlerisch ist. Diese

Lieder nennt die deutsche Volksmusik-
wissenschaft „Volksweise“, die nicht
mit den volkstümlichen Liedern zu ver-
wechseln ist. Die meisten unserer
Volkslieder haben namentlich bekannte
Textautoren und Melodienschöpfer,
leider aber sind diese gar nicht oder nur
sehr selten in Liedsammlungen oder in
Liederbüchern korrekt vermerkt. Es
wurden doch nicht wenige Lieder als
Volksgut erklärt. 

Zu den wichtigsten Eigenschaften
der singenden Volkslieder in Sitsch ge-
hört die Ion-Skala. Von den sieben
grundlegenden modalen Tonleitern ist
es die Ion-Skala, die mit dem Grundton
„C“ beginnt, so ist es eine Dur-Tonlei-
ter auf „C“ (C-D-E-F-G-A-H-(C)).
Diese Volkslieder wurden einstimmig
gesungen, aber meistens waren die
Mehrstimmigkeit, die Terzklänge (un-
ter der Hauptmelodie) auch zu beob-
achten. Die Aufteilung der mehrstim-
migen Melodien war nicht regelrecht,
oft sangen die Frauen die unteren Terz-
klänge und die Männer die Hauptme-
lodie. Die Lieder wurden meistens „A

capella“ (ohne instrumentale Begleitung) von den Dorf-
bewohnern gesungen.

„Leider erlebte die Kultur der Streichkapellen keine Wie-
dergeburt, obwohl die alten Blechblasmusiker auch auf
Streichinstrumenten spielen konnten.“

Den anderen Teil der Volksmusik der Ungarndeutschen bil-
det die instrumentale Volksmusik. Die in Ungarn angesie-
delten Familien brachten neben den alltäglichen
Gegenständen auch ihre Instrumente mit, auf denen sie
noch in der „alten Heimat“ spielten. Wenn es ihnen nicht
erlaubt war, diese mitzubringen, dann kümmerten sie sich
darum, neue Instrumente zu besorgen, weil sie unter den
neuen Lebensbedingungen auch ihre alten Lieder, Melo-
dien und Tanzlieder spielen wollten. Diese alten Lieder
wurden von Generation zu Generation weitervererbt und
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(Fortsetzung auf Seite 16)

Sandra Holczinger konnte bei der Gala der
Ungarndeutschen Selbstverwaltungen 2018
im Fünfkirchner Kodály-Zentrum den Valeria-
Koch-Preis übernehmen.                Foto: I. F.



im Kreis der Ungarndeutschen blieben sie bis heute am
Leben. Zuerst besorgten die Musiker der alten Zeiten die
Streichinstrumente wie Geige, Bratsche, Cello und Violon-
cello in der neuen Heimat. Klarinette und sonstige Holz-
und Blechblasinstrumente wurden auch, wie die Zimbel
oder deren frühere Handvariation, mitgebracht. In den
Streichorchestern bekamen neben Klarinetten auch Blech-
blasinstrumente, wie Flügelhorns, Korvetten, verschiedene
Trompeten, später Baritone und Tiefflügelhorns auch Platz,
bis die selbständigen deutschen Blaskapellen gegründet
wurden.

Diese Veränderung begann im 19. Jahrhundert, als die
Blechblasinstrumente mit Kolben versorgt wurden, als die
ungarndeutschen dienstpflichtigen Jugendlichen in die Ar-
mee eingezogen wurden, und dort die Blechblasinstrumente
kennenlernten und erlernten, auch auf denen zu spielen.
Nach der Abrüstung gründeten sie in ihrem Heimatort Blas-
kapellen. Die ungarndeutschen Blaskapellen (10 - 15 Per-
sonen) hatten ihre Blütezeit um die Jahrhundertwende. Es
gab damals kaum ungarndeutsche Siedlungen, wo keine
Blaskapellen existierten. Ab Ende der 1950er Jahre wurden
die alten Blaskapellen reorganisiert. Leider erlebte die Kul-
tur der Streichkapellen keine Wiedergeburt, obwohl die
alten Blechblasmusiker auch auf Streichinstrumenten spie-
len konnten. Unter den Ungarndeutschen verbreiteten sich
später andere Volksinstrumente, wie die Mundharmonika,
die Ziehharmonika, die Knopfharmonika, das Akkordeon,
die Harfe und die Zither. Die ungarndeutschen Musik -
kapellen spielten im Allgemeinen an öffentlichen Plätzen
auf Blasinstrumenten, in inneren Räumen auf Streichin-
strumenten entweder aus Notenblättern oder auswendig.

„In Sitsch gab es eine Musikkapelle, die schon vor dem
Zweiten Weltkrieg musizierte, dann löste sie sich auf.“

In Sitsch gab es eine Musikkapelle, die schon vor dem
Zweiten Weltkrieg musizierte, dann löste sie sich auf. Nach
einigen Jahren versuchte man sie neu zu beleben. Diese
Freizeitkapelle bestand aus vier Personen, aus Jungen des
Dorfes, die bis ca. 1980 zusammen musizierten. Die Be-
setzung war einfach: die Musikanten spielten auf dem
Knopfakkordeon, der Zimbel, der Geige und auf Blasin-
strumenten (z. B. Horn). Die Kapelle spielte auf Hochzei-
ten, Bällen und Festveranstaltungen. Eine Zigeunerkapelle
wurde damals bei Bällen und verschiedenen Musikveran-
staltungen in der Gegend berühmt und musizierte auch auf
Hochzeiten. In ihrem Repertoire hatten sie unter anderen
Lieder, Walzer und Polka.

Typisch für die in Sitsch gesammelten Volkslieder sind
der Dreivierteltakt (Walzer), der Viervierteltakt oder der
Zweivierteltakt (Polka), die wegen ihrer Rhythmik für die-
jenigen Lieder charakteristisch waren, die zu den Gemein-
schaftstanzliedern gehörten. Der Gemeinschaftstanz, also
der lockere Tanz, benötigte keine besondere Übung. Er

wurde von Generation zu Generation weitervererbt und
lebte in den gesellschaftlichen Bräuchen und Sitten weiter.
Man kann auch die verschiedensten Unterhaltungstänze
hierher zählen. Im 19. Jahrhundert begann in den österrei-
chischen Alpen der Weg für den populärsten Tanz des Jahr-
hunderts, für den Walzer. Der Tanz im Dreivierteltakt ver-
breitete sich in ganz Europa. Wahrscheinlich war die aus
einem tschechischen Volkstanz entwickelte Polka schon
im 18. Jahrhundert populär, aber es gelang ihr erst in der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Europa zu erobern.
Diese Tanzmusik ist auch heutzutage unter den Ungarn-
deutschen sehr beliebt. Neben Walzer und Polka waren
auch die polnischen Tänze wie Mazurka und Polonaise in
ganz Europa beliebt, aber sie waren im Kreis der Ungarn-
deutschen nicht bekannt. Aus dieser kurzen Zusammen-
fassung darf die ungarische Tanzmusik, die in der Wer-
bungsmusik verwurzelt ist, nicht fehlen, weil sie eine starke
Wirkung auf die ungarndeutsche Tanzmusik hatte. Die un-
garische Tanzmusik besaß zwar keine so große Kraft wie
die bisher vorgestellten Tänze, war aber für Ungarn un-
schätzbar, weil sie einen eigenen Stil schuf. Die Werbungs-
musik und der Tschardasch wurden als stimmungsvolle
Tanzmusik verbreitet. Für den Werbungstanz wurden eine
majestätische stramme Körperhaltung, vielfältige Knöchel-
und andere Tanzfiguren charakteristisch.

„Die Volkslieder behandelten und behandeln auch bis heute
die Schönheit und die Bitterkeit des Lebens.“

Die Volkslieder behandelten und behandeln auch bis heute
die Schönheit und die Bitterkeit des Lebens. Die Ungarn-
deutschen lieben die Musik und auch die Volkslieder, na-
türlich sind die Einwohner von Sitsch hier auch keine
Ausnahme. Der beste Beweis dafür ist die Tatsache, dass
sie bei allen Gelegenheiten sofort Volkslieder anstimmen,
diese mit mehreren Strophen singen können und das auch
spontan mehrstimmig. Im Bereich der Kultur galten die
Musik und der Tanz als die wichtigsten Identitätselemente.
Es wurde vor dem Krieg im Dorf überall und gern gesun-
gen, oft bei der Arbeit, in der Familie, beim Militärdienst,
bei Tanzveranstaltungen, in der Kirche, bei Hochzeiten, am
Feierabend und auch am Feiertag. Die Brauchtumslieder,
die an so genannte „gefeierte Tage“ und an die Ereignisse
des Kalenderjahres gebunden sind, sind in großem Maße
in der traditionellen Welt der Ungarndeutschen zu finden.
In der Kriegszeit verstummte der Gesang im Dorf. Man hat
nur Soldatenlieder und Marschlieder gesungen. Nach dem
Zweiten Weltkrieg kam die Vertreibung und dies bedeutete
für die ungarndeutsche Volkskunst eine entscheidende Ver-
änderung. Die einheitliche Dorfgemeinschaft wurde auf-
gelöst, dadurch hatten die Menschen keine Lust mehr, laut
zu musizieren. In dieser Zeit entstanden Gedichte und Lie-
der im Geheimen, meist zu Hause. Es bedurfte einer langen
Zeit, bis die frühere Musik- und Gedichtkultur wieder auf-
blühte.
(Fortsetzung folgt)
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Zu Besuch in der Redaktion des Karpatenblattes 
in Preßburg

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher pflegte schon
Anfang der 90er Jahre und seit zwei Jahren wieder eine aus-
gezeichnete Freundschaft mit der Karpatendeutschen Jugend
in der Slowakei. In den letzten zwei Jahren hatten wir mehr-

mals das Glück, uns mit ihren VertreterInnen zu treffen,
z. B. in Kaschau, Kesmark und Rosenberg. Diesmal haben
wir uns privat im Rahmen meines Urlaubs ausgetauscht, und
zwar in der slowakischen Hauptstadt Preßburg.

Katrin Litschko ist seit 2015 Chefredakteurin des Karpaten-
blattes. Ihre Redaktion befindet sich im Museum der Kultur
der Karpatendeutschen. Unsere gute Beziehung besteht seit
dem Herbstseminar der Jugend Europäischer Volksgruppen
2018. Schon damals habe ich über ihre wertvolle journalisti-
sche Tätigkeit berichtet (NZ 51-52/2018). Bei der Arbeit für
die Karpatendeutschen verfügt Katrin dank dem Institut für
Auslandsbeziehungen (Stuttgart) über ein tolles Redaktions-
team mit engagierten jungen Erwachsenen. In dieser Nummer
möchte ich vor allem deren Einsatz vorstellen.

Zoe Luck kommt aus Berlin und verstärkt seit September
als ifa-Kulturmanagerin den Karpatendeutschen Verein sowie
das Karpatenblatt. Ihre Einsatzstelle liegt in Preßburg, aber
sie ist bestrebt, die karpatendeutschen Gemeinschaften im
ganzen Land so gut wie möglich kennenzulernen. Ich habe
sie zum ersten Mal in Rosenberg beim Karpatendeutschen
Jugendfest 2019 getroffen. Dieses Mal haben wir uns in einem
netten Preßburger Lokal am Donauufer ausgetauscht, vor al-
lem über ihr erstes Jahr in der Slowakei, über ihre Erfahrungen,
bzw. über neue Kooperationsmöglichkeiten zwischen unseren
jungen Mitgliedern. Zoe kam kurz vor unserem Gespräch
erst aus Metzenseifen zurück. In der Gemeinde, nicht weit
von Kaschau, hat sie die dort lebende deutsche Minderheit
besucht. Während der Reise hat sie sich auf die Spuren der
örtlichen mantakischen Mundart begeben. Es ist ein sehr in-
teressantes Interview über das Leben der Mantakinnen und

Mantaken für den Podcast Karpatenfunk entstanden, für die
Zusammenstellung der nagelneuen Podcasts ist unter anderem
Zoe zuständig. Die Podcasts sind auf der Webseite des Kar-
patenblattes (https://karpatenblatt.sk/) erreichbar. Den Podcast
findet man auch bei allen Podcastanbietern. Zoe gefällt das
Leben in der Slowakei sehr gut, sie verfügt schon über viele
Kontakte, daher möchte sie gerne ihren Aufenthalt als ifa-
Kulturmanagerin verlängern.

Nicht nur Zoe hat die MantakInnen in Metzenseifen be-
sucht, auch Hubert Ko ̌zár sowie Partik Lompart (Vorsitzender
der Karpatendeutschen Jugend). Hubert stammt ursprünglich
aus Rosenberg und hat banatschwäbische und karpatendeut-
sche Wurzeln. Er studiert Medizin in Preßburg und seit dem
ersten Juli setzt er sich auch als ifa-Kulturassistent für die
deutsche Minderheit in der Slowakei ein. Ich durfte ihn im
karpatendeutschen Museum kennenlernen. Nach der Mu -
seums besichtigung zeigten Hubert und Katrin mir das deut-
sche Gesicht der Hauptstadt. Während des Spaziergangs habe
ich einiges über sein Vorhaben erfahren. Hubert möchte im
Rahmen des Assistenzprogramms vor allem die karpaten-
deutschen Ortschaften bekannter machen und die Vergangen-
heit mit Zukunft verbinden. Er möchte die Online-Präsenz
der Karpatendeutschen verstärken. Ich habe Hubert als einen
weltoffenen Menschen kennengelernt, mit dem man span-
nende Gespräche über Geographie und Geschichte führen
kann. Hoffentlich werden wir in der Zukunft auch gemeinsame
Projekte durchführen können.

Ich möchte mich bei Katrin, Zoe und Hubert herzlichst be-
danken, dass Sie mich so nett empfangen haben. Vielen lieben
Dank für die anregenden Gespräche und für die neuen Im-
pulse! Hoffentlich können wir uns bald in Ungarn wiederse-
hen, ihr seid immer herzlich willkommen bei uns!

Martin Surman-Majeczki
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Hubert Ko  ̌zár, Zoe Luck, Katrin Litschko und Martin Surman-Majeczki
vor der Gedenktafel an die Vertreibung der Karpatendeutschen

Vor der Karte der deutschen Besiedlung in der heutigen Slowakei im
Karpatendeutschen Museum in Pressburg



Ungarndeutsche heute – 
Sprache und Zugehörigkeit
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Auf dem Gebiet Ungarns leben seit Jahr-
hunderten Deutsche. Insbesondere nach
der Befreiung des bis zum 17./18. Jahr-
hundert unter osmanischer Herrschaft
stehenden Gebiets durch die Habsburger
und ihre Verbündeten nahm die Ansied-
lung von Deutschen stark zu. Im 20.
Jahrhundert verringerte
sich deren Zahl wieder
durch Flucht, Vertrei-
bung, Deportationen, frei-
willige Auswanderung
sowie freiwillige und er-
zwungene Akkultura -
tionsprozesse. Diejenigen
Menschen in Ungarn, die
sich heute zur deutschen
Nationalität bekennen,
genießen heute einen an-
erkannten Status als na-
tionale Minderheit. Heft
1.20 der in München er-
scheinenden Spiegelun-
gen, herausgegeben vom
Institut für deutsche Kul-
tur ind Geschichte Südosteuropas, widmet
sich der deutschen Volksgruppe in Ungarn
in Vergangenheit und Gegenwart aus
historischer, kultur-, sprach- und litera-
turwissenschaftlicher Perspektive. Fragen
der Identität, des Sprachgebrauchs, des
literarischen Schaffens und des Folklo-
rismus werden dabei ebenso behandelt
wie Bildung und kollektive Erinnerung.

Aus dem Inhalt: Elisabeth Knipf-
Komlósi: Ein soziolinguistischer Streif-

zug zur Sprache der deutschen Minder-
heit in Ungarn; Ágnes Huber: Ist un-
garndeutsche Identität wählbar?; Michael
Prosser-Schell: Folklorisierung als Aspekt
der Kultur der deutschen „Nationalen
Minderheit“ in Ungarn; Ágnes Tóth,
János Vékás: Nationalitäten in Ungarn

2001–2011. Ethnode-
mographische Prozesse
im Spiegel der Volks-
zählungen; Monika Jä-
ger-Manz: Die Sprach-
lernwerkstatt in Baja.
Ein innovativer Lernort
der Pädagoginnen- und
Pädagogenausbildung;
Márta Müller: Bildungs-
wesen der Ungarndeut-
schen; Katalin Gajdos-
Frank: Die Ungarndeut-
schen unter Überwa-
chung in den Jahren
1945 bis 1956; Ágnes
Tóth (Hg.): Quellen zur
Geschichte der Deut-

schen in Ungarn 1944–1953 / Doku-
mentumok a magyarországi németek
történethez 1944–1953 (Michael Pros-
ser-Schell); Robert Balogh: Ich habe
hier nichts mehr zu suchen!; Márton
Kalász: Gedichte; Angela Korb: Ge-
dichte; Gabriella Sós: Die ungarndeut-
sche Dialektologie ab den 1960er-Jahren
in Ungarn – Zwei namhafte Vertreter
erinnern sich. Interview mit Katharina
Wild und Karl Manherz.

Zu beziehen über https://www.verlag-pustet.de/shop/item/9783791731681/un-
garndeutsche-heute-sprache-und-zugehorigkeit-kartoniertes-buch



ART&ANTIQUE im Residenzhof Salzburg

Es ist eine ungeschriebene Regel, dass
in der künstlerischen Offerte möglichst
ausgewählte Themen aus der Umgebung
zusammengetragen sind. So wie bei
Kunsthandel Runge aus Eferding, wo
der Biedermeiermaler Josef Eberl eine
„Ansicht von Gmunden“ (1836) aus der
Vogelperspektive verewigt hat, im Vor-

dergrund mit einem Jäger samt Hund,
am See mit Fischerbooten. Der bis heute
berühmte und populäre Ferdinand Georg
Waldmüller (1859) malte in „Sonntags-
ruhe“ eine junge Bäuerin im sonnigen
Hausflur, mit ihrem Säugling auf dem
Schoß (Abteilung von Lilly’s Contem-
porary Art Exclusive Antiques aus Wien). 

Zwischen den Weltkriegen, von bi-
blischen Motiven inspiriert, transponierte
Franz von Zülow unter dem Titel „Die
drei Männer von Ninive“ (undatiert)
einen prachtvollen Volksbrauch und
ländliches Milieu auf seinen märchenhaft
dekorativen, handkolorierten Papier -
schablondruck, mit kindlicher Naivität,
umgeben von Vögeln, Sternen und sti-
lisierten Blumengirlanden. 

Ebenso modern ist sein Zeitgenosse,
der ununterbrochen sehr gefragte Tiroler
Meister Alfons Walde, der in den Kietz-
bühler Alpen lebte und wirkte. Seine
ganze Aktivität zeigte mit Überzeu-
gungskraft: diese wildromantische Ge-
gend ist nicht nur im Winterzauber, in
der Skisaison, sondern im ganzen Jahr
attraktiv. Das dokumentiert der „Berg-
sommer“ (ohne Datum) mit Ölfarbe auf
Karton, mit Kirchgängern in festlicher
Volkstracht, mit in der Sonne badender
Almhütte und strahlenden Flächen und
dem ewigen Schnee auf den weiten Gip-
feln (beide Bilder empfohlen vom Kunst-
handel Freller, Linz). 

Der frühe Naturschützer-Aktivist Frie-
densreich Hundertwasser hat seine kun-
terbunte Collage-Reihe unter dem Titel
„Krankes Fenster – Survivant de Laszlo
XV.“ (1964) mit den charakteristischen
Zwiebelmustern komponiert (Schütz
Fine Art, Wien). 

Die amerikanische Pop-Art-Bewegung
ist durch die stilisierte Landschaft „Titled“
(1996) durch den Siebdruck von Roy
Lichtenstein mit Sonne, See und Wald-

rand in blau-gelben Farbkontrasten ver-
treten (Kunsthaus Wiesinger, Wels). Au-
ßerdem kann man hier erlesenes Kunst-
handwerk, Uhren, Schmuck, Skulpturen
oder antike sowie volkstümliche Möbel
kaufen.

István Wagner

ART&ANTIQUE Residenzhof Salzburg,
Residenzplatz 1. Zu besichtigen vom 8.
bis zum 16. August, täglich zwischen
11 und 19 Uhr. Eintritt frei!
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Die Salzburger Festspiele feiern ihr 100. Jubiläum. Sie finden wegen der Pan-
demie stark verkleinert, aber exzellent und konzentriert trotzdem statt. Das gilt
auch für ART&ANTIQUE Residenzhof Salzburg, die jetzt zum sechsten Mal,
teilweise unter freiem Himmel und teilweise in einem gut klimatisierten Rie-
senzelt, organisiert wird. Vom 8. - 16. August treffen sich hier österreichische
und deutsche Galeristen ersten Ranges wieder mit ihrem internationalen Stamm-
publikum, das sich für Kunstwerke von archäologischen Grabungen bis zur
Gegenwart interessiert.

Ferdinand Georg Waldmüller: Sonntagsruhe
(1859) Copyright Lilly’s Contemporary Art Ex-
clusive Antiques, Wien

Alfons Walde: Bergsommer (undatiert) 
Kunsthandel Freller, Linz/Copyright Bildrecht

Wien 2020

Franz von Zülow: Die drei Männer von Ninive (ohne Datum) 
Kunsthandel Freller, Linz/Copyright Bildrecht Wien, 2020



HOCHsommer 2020
Natürliche Grenzen

„Herzchen“
Motivations-Buch für Kinder

„Herzchen“ ist so angelegt, dass Kinder damit auf emotional
herzliche Weise in ihrer Werteorientierung gefördert werden.
Ebenso auch hinsichtlich ihrer Kreativitäts- und Fantasie -
anregung und -Entwicklung. Dazu tragen sowohl die inte-
grierten Malseiten bei, als auch die Anregungen z.B. zum
Fortsetzungs-Geschichtenerfinden (auch im Team).

„Herzchen“ kann unter en-
gagierter pädagogischer An-
leitung als Vorlage für Kin-
dertheateraufführungen genutzt
werden. Sogar ein Kindermu-
sical mit den „Herzchen-
 Geschichten“ zu kreieren könn-
te eine anspruchsvolle päd-
agogische Herausforderung
darstellen. Im Musikunterricht
einen „Herzchen-Song“ zu ent -
wickeln und diesen zu pas-

senden Anlässen vorzutragen könnte eine von vielen weiteren
erfreuenden „Herzchenwelt“-Möglichkeiten werden.

Das Buch enthält 24 Innenseiten, 10 davon sind als Mal-
seiten zu den jeweiligen Geschichten angelegt.

Der Autor, Karl Adler, ist ein seit einigen Jahren in Gye-
nesdiás lebender Deutscher. Das Buch kann unmittelbar beim
Autor bestellt werden: karl.adler@web.de

dazu verhält. Die Situation, in der wir uns befinden, ist vom
Corona-Virus gezeichnet. Zugleich veranschaulicht die Be-
drohung wie der Mensch seit seiner Existenz auf diesem Pla-
neten eingewirkt hat und immer noch einwirkt. Wie die sich
verändernden klimatischen Bedingungen beeinflusst auch
der Virus den Menschen in allen Bereichen und Abläufen
weltweit. Erstmalig sehen wir uns mit einer Situation kon-
frontiert, die wir nicht mehr nur vor uns herschieben bzw.
verdrängen können. Wir sind gezwungen uns mit den neuen
Gegebenheiten auseinanderzusetzen, uns anzupassen und
einzuschränken. Nicht mehr nur die Grenzen im Hinblick
auf unsere äußere Natur stehen im Mittelpunkt unserer Über-
legungen und Handlungen, vielmehr ist eine Rückbesinnung
auf das Innere gefordert.

Ziel und Idee von HOCHsommer: Abseits der Landes-
hauptstädte, in den Tourismusregionen Südburgenland und
der Südoststeiermark, lässt sich die Synergie von Mensch,
Natur und Kunst besonders gut wahrnehmen. Die Zusam-
menarbeit der verschiedenen Gemeinden, Bezirke und Bun-
desländer ermöglicht einen regen kulturellen Austausch und
soll etablierte, wie auch junge Kunstinstitutionen und Künst-
lerInnen anregen sich gegenseitig Strahlkraft zu verleihen,
miteinander zu kooperieren und eine Gemeinschaft zu bilden. 

Für 2021 ist eine räumliche Erweiterung in Form von Ko-
operationen mit den Nachbarländern Slowenien und Ungarn
geplant.

Für alle Events gilt: Beschränkte TeilnehmerInnenzahl auf-
grund der Coronabestimmungen und Anmeldung unbedingt
erforderlich unter www.hochsommer.at

Adam-Misch-Gedenkausstellung
im HdU
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Adam Misch: Seit langer Zeit Foto: I. F.

Die Gedenkausstellung Adam Misch (1935 – 1995) ist im
Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22,
zu besichtigen. Um vorherige telefonische Anmeldung
+36/1/373 0933 wird gebeten. 

Der HOCHsommer 2020 findet heuer mit 12 Kunstinitiativen
und Kunstinstitutionen aus der Südoststeiermark (Gnas,
Fehring, Feldbach, Kornberg, Bad Radkersburg, Laafeld)
und dem Südburgenland (Eisenberg, Jennersdorf, Neumarkt
an der Raab,) zum vierten Mal statt und steht unter dem
Motto Natürliche Grenzen.

Vom 8. bis 16. August 2020 beschäftigen sich rund 117
KünstlerInnen aus Österreich, Slowenien, Deutschland, Kroa-
tien, Großbritannien, Schweden, Georgien und Kolumbien
im Rahmen von Einzel- und Gruppenausstellungen mit Fokus
auf Malerei, Fotografie, Skulptur und Mode mit dem Thema
„natürliche Grenzen“. Im Mittelpunkt stehen Fragestellungen
zu Natur und Natürlichkeit, unserer Umwelt und ihren Grenzen
in der realen und virtuellen Welt, vor allem aber die Frage,
welche Position der Mensch dabei einnimmt und wie er sich


